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  Etwaige Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind rein zufällig und von der Autorin nicht gewollt.




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  Single-Jammer




  




  




  „Warum habe ich nur immer so ein Pech?“, stöhnte ich. Wieder einmal saß ich bei meiner Mutter am Küchentisch und rührte angespannt in meiner Kaffeetasse, den ich mit fünf Löffeln Zucker verfeinert hatte. Mitleidheischend sah ich meine Mutter an. „Manchmal glaube ich, dass es leichter ist, einen Job zu bekommen, als den passenden Mann zu finden.“




  Nach der Trennung von einem weiteren, vier-Monats-Mann, hatte ich das Gefühl, nun endgültig in die ich-suche-krampfhaft-einen-Mann-aber-perfekt-muss-er-sein, Lebenskrise hineinzurutschen.




  Dass sich mein Facebook-Status von in einer Beziehung zu Single schneller änderte als das Wochenmenü eines Restaurants, machte mich langsam aber sicher nervös. Mit meinen bald 27 Jahren führte ich immer noch ein mehr oder weniger geregeltes Singledasein, dabei hatte ich doch nur den sehnlichsten Wunsch, endlich meinem Traummann zu begegnen und mit ihm Kinder zu bekommen.




  Unnachgiebig sah meine Mama mich an und legte ihre Hand auf die meine, um mich am Zerstören ihres guten Porzellans zu hindern. „Glaubst du nicht, dass du zu anspruchsvoll bist? Ich meine, du suchst einen Mann, hast aber keine Lust, Kompromisse einzugehen. Du willst Kinder, und statt kochen zu lernen, treibst du dich auf Partys rum. Statt zu sparen, investierst du in Schuhe und den Friseur. Und ehrlich gesagt, Sascha war doch wirklich sehr verständnisvoll, meinst du nicht auch? Ich weiß gar nicht, was du schon wieder für ein Problem hast.“




  »Mom, er war halt einfach nicht der Richtige“, verdrehte ich genervt die Augen. „Du weißt, ich kann mit Männern einfach nichts anfangen, die zu allem, Ja sagen und mich einengen.“




  Meine Mutter zog die Augenbrauen hoch. „Ach so, aber einen Macho willst du auch wieder nicht. Was willst du denn dann eigentlich?“




  Resigniert seufzte ich auf. Warum hatte ich überhaupt das Gespräch auf das Thema Männer und Kinderwunsch gelenkt? Eigentlich hätte mir doch klar sein müssen, dass sie meine Probleme nicht verstand. Wenn es um meine Beziehungen ging, waren wir doch nie einer Meinung gewesen.




  „Das Leben besteht halt nicht nur aus wollen“, fuhr sie mit dem vorwurfsvollen Unterton, den eben nur Mütter draufhaben, fort. Und der kam bei meiner Mutter immer dann zum Einsatz, wenn sie nicht verstand, wie ich in ihren Augen nur so verbohrt werden konnte. Sicherlich ging gleich wieder die gewohnte Leier wieder los.




  




  „Du wirst nicht immer jung sein!“ –




  „Du wirst dich nicht immer auf dein Aussehen verlassen können!“ –




  „Schraub deine Ansprüche runter!“ –




  „Bla, bla, bla …“




  




  Meine Mutter war halt eine dieser Frauen, die so typisch sind für die Generation ihres Alters. Neuem gegenüber zwar aufgeschlossen, wie sie gern selbst betonte, kam es jedoch drauf an, hielt sie aber dann doch lieber an den ihr bekannten Dingen fest. Für meine Mutter stand auch immer nur die Familie im Mittelpunkt, denn erst wenn es uns allen gut ging, kümmerte sie sich um sich.




  Sicher, das klingt jetzt etwas abgedroschen, aber das Leben meiner Mutter wollte ich niemals führen. Mein Plan war es, wie Heidi & Co., Beruf, Kinder und Mann zu vereinen und dabei immer sexy und entspannt auszusehen. Als Frau hat man doch heute diese Möglichkeit. Zumindest wurde das immer behauptet. Heute kann eine moderne, selbstbewusste Frau doch alles erreichen, in jedem Beruf ihre Erfüllung finden und ebenso partnerschaftliche wie auch sexuelle Wünsche äußern. Wir Frauen haben so viel erreicht und seit den Emanzipationskämpfen hat sich viel verändert.




  Durch die Gleichberechtigung können wir Frauen das Leben führen, das man für sich erträumt, und dies ist letztendlich, vielen großen Frauen zu verdanken, die auf die Straße gingen und mit Plakaten für die Rechte der Frauen kämpften. Leider hat meine Mutter sehr, sehr selten aus diesen Freiheiten einen Nutzen gezogen. Aber vielleicht wollte sie es auch gar nicht? Ich dagegen wollte jede mir zur Verfügung stehende Möglichkeit zur Selbstverwirklichung nutzen.




  „Ich weiß wirklich nicht, ob du ein Auto oder einen Mann suchst«, fuhr meine Mutter unbeirrt fort. „Mit deinem ewigen, das will ich, das will ich nicht, von dem etwas mehr, dort etwas weniger, kommst du nicht weiter. Mensch, Emma, so funktioniert das Leben eben nicht.“




  Wow, was war denn jetzt los? Erstaunt blickte ich sie an. Ich hatte meiner Mutter ja schon oft von meinem künftigen Leben vorgeträumt, aber heute reagierte sie sehr gereizt darauf.




  Wahrscheinlich war wieder mal der übliche Mann/Frau-Stress zwischen ihr und meinem Vater am Brodeln. Keine Ahnung. Aber genau das war auch der Grund, warum ich mir Bücher von Frauen für Frauen. Ich wollte wissen, wie das Leben als Ehefrau, Mutter und so weiter ist, um eben auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein. Natürlich wusste ich, dass die Ratschläge meiner Mutter nur gut gemeint waren, aber welche Tochter hört denn schon auf ihre Mutter. Da las ich dann doch lieber Ratgeber von unabhängigen Frauen.




  




  „Du bist aber auch zu altmodisch“, warf ich meiner Mutter vor und verschränkte trotzig meine Arme. „Selbst auf die Gefahr hin, dass du jetzt gekränkt bist, aber versteh endlich, dass ich nicht wie du bin. Und schon gar nicht Mutter Theresa. Ich werde mein Leben ganz sicher nicht in den Dienst von anderen stellen.“ Herausfordernd blitzte ich sie an. Mal sehen, was sie darauf zu antworten hatte.




  „Abwarten, Emmi-Schatz“, murmelte sie jedoch nur mit viel sagendem Blick und lächelte dabei sogar noch.




  „Emma“, blaffte ich sie an, weil mich der Name Emmi noch etwas ungehaltener werden ließ. „Wann lernst du das endlich?“




  Eigentlich heiße ich nämlich weder Emmi noch Emma, sondern Emilie.




  Aber ehrlich gesagt: Wer denkt denn bei der Abkürzung Emmi schon an mich?




  Viele assoziieren den Namen Emmi eher mit besagtem Cappuccino- und Joghurthersteller.




  „Emmi, kannst du mir eine Latte machen?“, war ein allgemein beliebter Spruch mancher Herren .




  Deswegen bestand ich auch darauf, wenn mein sowieso schon kurzer Name noch weiter abgekürzt werden musste, dann wenigstens mit Emma.




  Meiner Mutter fiel es jedoch immer noch schwer, sich umzugewöhnen.




  




  




  




  Das Anforderungsprofil




  „Deine Pläne sind nichts weiter als eine Ansammlung von realitätsfremder Träumerei. Willst du wirklich wissen, was auf dich zukommt, sofern du überhaupt einmal zufrieden mit jemandem sein wirst?“, fragte Mutter mich und begann in einer ihrer Küchenschubladen zu kramen.




  Währenddessen überlegte ich mir, was sie mit, was auf mich zukommt, wohl meinen könnte. Im Großen und Ganzen wusste ich doch, was ich wollte. In High Heels shoppen gehen, ein süßes Kind an der Hand halten und einen Mann, an meiner Seite haben, der mir immer zuvorkommend zur Seite steht. Das ist doch nun wirklich kein Wunsch, der als realitätsfremd bezeichnet werden kann.




  Stumm rührte ich wieder in meiner Tasse herum, als meine liebe Mutter mir auch schon ein Stück Papier unter die Nase hielt. Und so wie dieses Geschreibsel aussah, hatte sie das schon einige Male in Händen gehalten.




  




  




  




  




  ***




  




  




  Ich weiß gar nicht so recht, wie ich es beschreiben soll, aber was ich dann zu lesen bekam, glich einer Art Stellenbeschreibung, wie man sie häufig in den Tageszeitungen, unter der Rubrik Stellenmarkt findet. Nur in langer Version, in sehr langer Version.




  Zu diesem Zeitpunkt verstand ich ehrlich gesagt auch gar nicht, warum ist das lesen sollte, ich hatte doch einen Job. Sogar einen, der mir sehr viel Spaß machte. Darüber hinaus würde selbst der Weihnachtsmann, angesichts dieser Wunschliste, ins Schwitzen kommen.




  




  




  Im Folgenden möchte ich gerne wiedergeben, was da so drin stand.




  




  - Sie verstehen es, im Zeitmanagement zu arbeiten, und verlieren nie das Wesentliche aus den Augen.




  - Zeiten des Leerlaufes wissen Sie eigenständig zu nutzen und mit Einkauf, Terminkoordination oder sonst anfallenden Arbeiten geschickt auszufüllen.




  - Sie können ein, zwei evtl. auch drei Kinder zur Entwicklung verhelfen und diese innerhalb eines Jahres gefestigt in der Kita-Welt etablieren.




  - Wir erwarten darüber hinaus den sicheren Umgang mit Finanzen und den Willen, der Familie und dem Staat nicht zur Last zu fallen. Sie sorgen daher innerhalb eines Jahres für eine eigenständige, stabile Finanzierung. In klaren Worten: Suchen Sie sich einen Job.




  - Nach einem Jahr dürfen Sie die Erziehung getrost dem Staat überlassen. (Zu Ihrer Beruhigung möchten wir Ihnen mitteilen, dass Fehlentwicklungen bei Kindern durchaus keine Seltenheit mehr sind, aber mit geeigneten, bereits zahlreich vorhandenen therapeutischen Maßnahmen entgegengewirkt werden kann. Dies sollte in der Terminplanung ihrerseits jedoch berücksichtigt werden.




  - Sie besitzen zudem Catering-Erfahrung und haben den Wunsch, dieses Wissen morgens, mittags und abends zur Verfügung zu stellen.




  - Multitasking wäre von Vorteil.




  - Dass Ihr Arbeitsplatz immer sauber und einladend ist, versteht sich von selbst.




  - Sie reagieren stets gelassen in Konfliktsituationen und können dadurch mancherlei Eskalation verhindern.




  - Sie verstehen es, zu motivieren und eine konsequente Linie zu fahren, ohne nach Anerkennung zu streben.




  - Sie halten ihrem Mann den Rücken frei und finden eigenhändig Lösungen, um ihn von allen belanglosen Notwendigkeiten daheim zu verschonen.




  - Auch sollte es Ihnen ein Anliegen sein, die Bedürfnisse Ihres/Ihrer Kindes/Kinder und Ihres Mannes stets zu erkennen und auf deren Erscheinungsbild zu achten.




  - Ein gepflegtes Äußeres und Körperbewusstsein Ihrerseits ist Voraussetzung, um Ihrem Mann auch weiterhin zu gefallen und die Familie nach außen hin repräsentieren zu können.




  - Die Freude, Ihrem Mann mit kreativen und ausgefallenen Ideen zur Verfügung zu stehen, sollte jederzeit, die Betonung liegt auf JEDERZEIT, möglich sein. Sparen Sie hierbei nicht an Eigeninitiative.




  - Seien Sie in Ihrem Wirken unaufhörlich bescheiden und stellen Sie sich nie auf Rang 1 in der Familienhierarchie. Dieser Platz sollte stets dem Mann vorbehalten sein.




  - Selbstverständlich werden Sie nicht müde zu betonen, wie erfüllend und befriedigend Ihre Aufgaben sind.




  - Wenn sie dies selbst bei Migräne, Fieber und Lungenentzündung schaffen, ohne dem Burn-out anheimzufallen, freuen wir uns, Sie begrüßen zu dürfen.




  




  




  




  Wieder und wieder überflog ich den Wisch und das Einzige, was ich denken konnte, war, wer so eine Stellenbeschreibung ablieferte, dürfe sich wirklich nicht über den Mangel an zuverlässigen Arbeitskräften beschweren. So bescheuert könne doch niemand sein. Das sind Ansichten des Mittelalters, nur in ein zeitgemäßes Schriftbild gesetzt.




  




  Entschuldigung, aber in meinem Bekanntenkreis kannte ich niemanden, der sich, noch dazu freiwillig, auf so eine Aufzählung von Forderungen gemeldet hätte.




  




  Mit schon fast schon schelmischen Blick sah mich meine Mutter an und dann erklärte sie mir, dass dies lediglich die Aufgaben von modernen Frauen seien, die sich für Kinder, Karriere und Mann entschieden.




  Wer's glaubt! Bei dieser Ausschreibung würde man ja mehr als 365 Tage benötigen, um das zu bewerkstelligen.




  Interessehalber wollte ich wenigstens die Verdienstmöglichkeiten prüfen. Da dürften doch sicherlich einige Tausend Euro dabei rausspringen. Aber Pustekuchen, trotz mehrmaligen Lesens, fand ich nicht eine Passage, die auf künftigen Reichtum hinwies. Meine Mutter meinte dazu nur: „Wenn's gut läuft, dann schnauzen deine Kinder dich nur an, und erzählen dir, dass du wirklich mehr aus deinem Leben hättest machen können. Wenn's schlecht läuft, bist du geschieden, sitzt im Altersheim und deine Kinder kommen dich hin und wieder mal besuchen.“ Wieder wurde ich mit einem ihrer süffisanten Lächeln bedacht und dann meinte sie, dass sie es ja noch ganz gut erwischt hätte.




  „Sehr witzig“, war alles, was mir darauf einfiel. Unbeirrt fuhr sie jedoch fort mir zu erzählen, dass dies alles auf der Grundlage von Liebe basieren würde.




  Mit großen Augen starrte ich sie an. Bitte was? Jetzt habe ich mich wohl verhört? Nur aus Liebe und für lau?




  Ich respektierte meine Mutter ja wirklich, aber in diesem Moment dachte ich, sie spinnt komplett. Verrückt geworden, einfach so. Vielleicht war der Streit zwischen meinem Vater und ihr doch schlimmer, als vermutet? Nicht nur, dass sie mich immer wieder dazu anhielt, meine Ansprüche herunterzuschrauben, jetzt fing sie auch noch mit so einem Arbeiten-aus-Liebe-Quatsch an.




  Sie kannte mich doch lange genug, um zu wissen, dass dies ganz und gar nicht in meiner Vorstellungskraft lag und schon gar nicht in den Traum meines künftigen Lebens passte.




  Unter normalen Umständen hätte ich dieses Papier einfach verbrennen, zerreißen und in den Müll werfen sollen, wäre da nur nicht mein inneres Verlangen gewesen, dem Urinstinkt endlich nachzugeben, um Ehefrau und Mutter zu werden.




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  Nie ohne High Heels




  Wenn ich nicht gerade auf Facebook meinen Beziehungsstatus, unter vielen Mitleidsbekundungen, in Single aktualisierte, zog ich mit meiner besten Freundin Melli durchs Münchner Nachtleben, um für Nachschub zu sorgen. Und wenn ich das nicht tat, streifte ich durch unzählige Shoppingmeilen oder ich genoss einfach die Ruhe meiner wunderschönen Wohnung. Diese war zwar nicht sehr groß, hatte aber dennoch alles, was ich als Meist-Single-Frau benötigte.




  Ausgestattet mit einer kleinen Küche, oder besser gesagt einer Abstellkammer mit Kochfunktion, war dies der einzige Raum, der seit meinem Einzug immer noch sehr minimalistisch wirkte. Ein nach fünf Jahren immer noch neuer Herd, eine Mikrowelle und ein Kühlschrank standen wartend auf Verschönerung, die ich aber nicht bieten konnte, herum. Meine Interessen lagen damals aber auch auf ganz anderen Gebieten.




  Kurzfristig kam mir zwar schon einmal der Gedanke, mir eine schicke Einbauküche zu leisten, aber nach reiflicher Überlegung, beschloss ich, mir das Geld hierfür zu sparen. Für jemanden, der sowieso nicht kochen konnte und es auch gar nicht wollte, wäre das mehr als vergeudete Liebesmüh. Es gab wahrlich erstrebenswertere Aufenthaltsräume. Um ein Mikrowellengericht aufzuwärmen, braucht man aber auch wirklich kein durchdesigntes Ambiente. Außerdem gab es ja noch die Küche meiner Mutter. Dort stand immer eine warme Mahlzeit, die ich noch nicht mal selber aufwärmen musste, bereit.




  Das Geld, das ich also bei der Einrichtung meiner Küche gespart hatte, steckte ich lieber in die Gestaltung meines Badezimmers. Mein Augenmerk bei der Wohnungssuche lag hauptsächlich darauf, eine Bleibe zu finden, die ein Badezimmer mit Wow-Effekt vorzuweisen hatte. Es gab nichts Schöneres für mich, als in einem Rosenölbad zu liegen, vor dem Spiegel zu stehen und das ganze Sammelsurium an Make-up-Utensilien aufwändig im Gesicht zu verteilen! Das machte mir umso mehr Spaß, je besser das Badezimmer ausgestattet war. Und mein Bad hatte damals diese Vollausstattung. Weiß-anthrazit gekachelt, Regendusche mit beruhigender LED-Beleuchtung, Badewanne mit Whirlpoolfunktion, bot es mir dazu so viel Platz, dass von der beheizbaren Wimpernzange über den Epilierer, vom Lockenstab bis zum Porenreiniger und vom Manikürset bis hin zu Kosmetikartikeln, alles für den täglichen Gebrauch griffbereit auf Glasregalen dalag.




  Da ich mit dem Problem zu kämpfen hatte, Dinge zu vergessen, die ich nicht sah, musste alles, was ich als Frau benötigte, im Blickfeld stehen. Und das konnten mir eben nur Regale bieten. Zudem haben diese den Vorteil, dass sich damit wirklich alles wunderbar präsentieren ließ.




  




  Mein absolutes Schmuckstück befand sich jedoch in meinem Schlafzimmer. Hier stand ein Bibliotheksregal in bestem, dunklem Mahagoni. Vor einigen Jahren hatte ich dieses von meinen Großeltern geerbt, und ich wusste schon damals, als es noch in deren Haus stand, dass ich dieses riesige Ding einmal für etwas ganz anderes als Bücher nutzen wollte. Bei mir war dieses Regal ideal, um alle meine High Heels präsentieren zu können.




  Als es dann in meiner Wohnung seinen Platz fand, sah es noch besser aus, als ich mir das in meiner Fantasie überhaupt vorstellen konnte. Mir blieb vor lauter Stolz tatsächlich die Luft weg. Die Resonanz, als ich ein Foto meiner neuen Schuhwand auf Facebook einstellte, war mehr als gut. 120 Gefällt-Mir-Klicks gleich in den ersten Stunden. Meine Freundinnen beneideten mich um dieses Monstrum, das vom Boden bis zur Decke eine ganze Wandseite beanspruchte. Von meinem Schlafzimmer war zwar nicht mehr so viel übrig, aber was muss, das muss. Eigentlich wäre es auch würdig gewesen, in einem Einrichtungsmagazin abgelichtet zu werden. Jedes Frauenherz würde doch bei so viel stilvoller Ordnung höher schlagen.




  




  Männer konnten mit meiner Schuhleidenschaft hingegen nichts anfangen, deshalb dokumentierten sie meine Interpretation eines Luxusregals meist nur mit einem mehr oder weniger befremdlichen Blick.




  Apropos Schuhtick. Neben diesem hatte ich noch eine weitere kleine Marotte. Außer, dass ich gerne Handtaschen, Schuhe und Kosmetika auf Regalen sammelte, investierte ich auch einiges von meinem Gehalt in Zeitschriften. Nichts konnte mich mehr entspannen, als in Frauenmagazinen zu blättern und in das Leben der Reichen und Schönen einzutauchen.




  Übrigens, auch das fand so mancher Mann etwas übertrieben.




  Aber das ist ja auch typisch, mit allem, was kein Brauereilogo oder Vereinswappen trug, konnte Mann sich nicht identifizieren.




  




  Chronologisch und geordnet nach Herausgeber stapelte ich diese Magazine neben meiner Couch. Cosmopolitan, Gala und Elle hatte ich im Abo, dennoch schleppte ich fast täglich weitere Frauenlektüre heim, wie In Touch, Inside oder Closer. Zweimal im Jahr, immer zum Saisonwechsel, sortierte ich aus, um auf dem Laufenden zu bleiben. So schnüffelte ich fast täglich im Leben der Promis. Schöne und reiche Frauen gaben sich Seite für Seite in die Hand, und angeblich konnte niemand diese Frauen davon abhalten, ihren Idealen nachzustreben. Trotz Kinder, Mann und Beruf schafften sie es, alles spielend miteinander zu vereinen, und sahen dabei immer, wie aus dem Ei gepellt aus.




  




  Ich hatte zwar in meinem Bekanntenkreis schon einen gewissen It-Girl-Status, aber natürlich war ich nicht so naiv zu glauben, dass ich es einmal ins Blitzlichtgewitter schaffen würde. Durch meinen Job aber, ich arbeitete in einer Boutique, die nur Mode der große Designer führte, war ich oft mit Damen aus der Promiwelt konfrontiert. Es imponierte mir sehr, wie souverän sie auftraten und Erfolg ausstrahlten. In High Heels stolzierten sie durch die Lagerfeld-, Dolce-&-Gabbana- und Prada-Reihen.




  Kleider machen halt doch Leute und Erfolg macht einfach sexy.




  Niemals sah ich aber, dass diese Frauen ihre Kinder zum Shoppen mitnahmen. Dafür gab es ja die Nannys. So konnten sie sich ihren Einkaufsgelüsten voll und ganz hingeben. Shoppen und Kinder, das passte halt einfach nicht.




  




  Ich weiß noch, als kleines Mädchen hasste ich es ebenfalls, wenn meine Mutter uns Kinder, ich hatte noch einen jüngeren Bruder, mit zum Shoppen nahm. Für uns war das eine Strafe, wie sie schlimmer nicht sein konnte. Wir flehten unsere Mutter oft genug an, uns bitte, bitte daheim zu lassen, aber da wir kein Kindermädchen hatten (das konnten wir uns nicht leisten), mussten wir immer, aber auch wirklich immer, mitmarschieren. Und als wäre das nicht schon genug an Strafe, wurde uns auch noch das Versprechen abgenommen, uns anständig zu benehmen. Zu dem Üblichen, „sagt bitte anständig Guten Tag und Auf Wiedersehen“, gab es dann noch ein paar Verbote obendrauf.




  „Streitet nicht!“ –




  „Rennt nicht unter den Kleiderständern hindurch!“ –




  „Fasst um Himmels willen, mit euren dreckigen Händen, nicht alles an!“




  




  Was soll ich sagen, die ersten fünf Minuten waren wir auch so, wie es sich unsere Mutter von uns wünschte, aber mit der Langweile, die ein Kind ja doch sehr schnell erfasst, (besonders in Bekleidungsgeschäften) waren die Versprechen vergessen. Wir spielten im Geschäft fangen und rissen dabei schon mal versehentlich ein paar Blusen vom Kleiderbügel. Nach zehn Minuten, die uns Kindern wie Stunden vorkamen, war unsere Mutter so genervt, dass wir unter ihrer Schimpftirade das Geschäft eiligst verließen.




  




  Kaum den Kinderschuhen entlaufen, begann ich jedoch, in genau so einem Geschäft zu arbeiten. Insofern hatten die Shoppingausflüge meiner Mutter wohl auch keinerlei bleibenden Schaden bei mir hinterlassen.




  Betraten Mütter mit Kindern den Laden, wirkten sie oft gestresst und sorgenvoll. Sicherlich deshalb, weil sie wie meine Mutter damals, ebenfalls Angst hatten, dass ihre Kinder den Laden als Spielplatz missbrauchen würden. Die Haare waren so nachlässig zusammengebunden, dass dagegen selbst der Undone-Look galatauglich wirkte.




  Viele von ihnen, nein, die meisten von ihnen, hatten auch ein paar Kilos zu viel um ihre Hüften gesammelt. Was mich aber immer wieder noch mehr verblüffte, war die Schuhwahl. Nicht auf die Kleidung abgestimmt, konnten diese doch nur unter praktischen Gesichtspunkten für gut befunden werden.
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